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Zyklus fungieren. Durch sie wird das allegor.
Programm des unteren und oberen Turmge-
schosses eindeutig auf das sächs. Fürstenhaus
bezogen und dem Großen Wendelstein neben
der allegor. Bedeutung des Tugendturms zu-
sätzl. die des Stammturmes zugewiesen.

Die in Meißen entwickelte Turmkonzeption
wird etwa sechzig Jahre später unter Johann
Friedrich I. von Sachsen im Torgauer Großen
Wendelstein (1533ff.) wieder aufgegriffen und
virtuos überboten. Seine von Konrad Krebs ent-
wickelte Form und Konstruktion darf als archi-
tekton. Capriccio bezeichnet werden, in dessen
ästhet. Gestalt der sächs. Kfs. geschickt seine
dynast. Dignität wie sein polit.-konfessionelles
Bekenntnis inszenieren ließ. Darüber hinaus
legt die formale Nähe der kunstvoll gedrehten
Torgauer Treppenspindel zu zeitgenöss. fsl.
Drechselarbeiten die Vermutung nahe, daß
ähnl. wie bei diesen auch hier die gedrehte Form
zum Sinnbild für die Regierungskunst des Fs.en
werden sollte.

† Farbtafel 107, 108, 109

† vgl. auch Farbtafel 116

† A. Wohnraum † B. Appartement † B. Gänge [Um-

gänge] † B. Treppe
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Matthias Müller

Treppe
Treppen, österr. auch Stiegen gen., dienen

der vertikalen Kommunikation; als solche ver-
binden sie unterschiedl. Ebenen miteinander.
Ihre Position im architekton. Gefüge eines Bau-
werks ist in der Regel wohlkalkuliert, hinsichtl.
der prakt. Funktion als Erschließungsinstru-
ment, aber auch unter dem Aspekt der repräsen-
tativen Wegeführung vom Außenbereich (Hof,
Garten, Straße) in das Innere des Hauses. Ge-
meinsam mit dem Portal, das nicht selten seine
reichste Ausprägung am Eingang zur Haupt-
oder Ehrentreppe (escalier d’honneur) erfährt,
ist sie gleichsam »Wahrzeichen« und »Visiten-
karte« in einem.

Typolog. unterscheidet man grundsätzl. zw.
spiralig und gerade verlaufenden Treppen
(Wendeltreppe bzw. geradarmige Treppe). Die
Stufenfolge einer Wendeltreppe umläuft übli-
cherweise eine massive zentrale Spindel (mo-
nozentr. Wendeltreppe), in seltenen Fällen
(z. B. Meißen, Albrechtsburg, Großer Wendel-
stein, 1471ff.) kann diese auch hohl sein (Licht-
spindel bzw. Treppenauge). Sie besteht aus den
Treppenstufen, die auf die Treppenwange auf-
gesattelt oder in sie eingelassen sind, auf Ge-
wölben aufliegen, gelegentl. aber auch freitra-
gend, d. h. nur einseitig eingespannt vorkom-
men (z. B. Torgau, Schloß Hartenfels, Großer
Wendelstein des Neuen Saalbaus, 1533–38).
Eine ununterbrochene Stufenfolge heißt Trep-
penlauf. Architekton. und konstruktive Bra-
vourstücke besonderer Art sind die wenigen,
zumeist klein dimensionierten duozentr. Zwil-
lingswendeltreppen, die v. a. in spätgot. Zeit
auftreten (z. B. Graz, Schloßtreppe, um 1500)
und deren fakt. getrennte Läufe geschoßweise
über dem Grdr. einer Acht wie Zahnräder inein-
ander greifen, um sich anschl. wieder zu tren-
nen. Doppelwendeltreppen nennt man hinge-
gen jene monozentr. Lösungen, bei denen zwei
Läufe, deren Antritte um 180˚ versetzt begin-
nen, in der Art einer Doppelspirale emporfüh-
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ren (z. B. Chambord, Haupttreppe des Donjon,
1519ff.). Je nach Drehsinn kann die Treppe
rechts- oder linksgewendelt sein.

Geradarmige Treppen treten mit oder ohne
Wendepodest, besser Treppenabsatz gen., auf.
Die Stufenfolge zw. zwei Podesten bzw. Absät-
zen wird als Treppenarm bezeichnet. Entspre-
chend ihrer strukturellen Gesamtanlage spricht
man von ein-, zwei- oder dreiarmigen Treppen.
Der von dem Treppenlauf mit seinen Podesten
und Absätzen sowie den evtl. vorhandenen Um-
gängen um den zentralen Luftraum eingenom-
mene Bereich ist das Treppenhaus, das seit der
Renaissance zum Hauptelement der Distributi-
on und zeremoniellen Repräsentation (Emp-
fangszeremoniell) namentl. im Schloßbau wur-
de. »Das Treppenhaus ist zu einem Prachtraum
geworden, der seinen Zweck in sich selber trägt,
der Erlebnismöglichkeiten bietet, wie sie ande-
ren Prachträumen nicht gegeben sind, die Er-
lebnismöglichkeiten des Wanderns und Stei-
gens und des damit verbundenen steten Wech-
sels durch alle Höhenschichten hindurch«
(Jahn 1940).

Zu den Sonderformen vertikaler Erschlie-
ßung gehört die für Pferde geeignete Reittreppe
(z. B. Prag, Burg auf dem Hradschin, Zugang
zum Wladislawsaal, um 1500; Stuttgart, Altes
Schloß, M. 16. Jh.) mit bes. flachen und breiten
Stufen sowie die Reitrampe oder Reitschnecke
(z. B. Amboise, Schloß, Tour des Minimes und
Tour Heurtault, um 1500; Rom, Belvederetrakt
der Vatikan. Pal., 1503; Torgau, Schloß Harten-
fels, Flaschenturm, um 1540), deren kontinu-
ierl. ansteigende schiefe Ebene auch von Wagen
bewältigt werden kann.

1200–1450 Ma. Treppen pflegen den
prakt. Nutzen in den Vordergrund zu stellen.
Sie sind häufig schmal und steil angelegt, ver-
laufen geradarmig oder gewendelt in der Mau-
erstärke oder als Außentreppe vor der Fassade.
Eigenständige Türme sind noch selten und eher
an kirchl. Gebäuden anzutreffen, wo sie auf
Emporen, Laufgänge und zu Glockenstuben
und dergleichen führen. Seit dem 14. Jh. wird es
zunächst im frz. Schloßbau (Paris, Louvre Karls
V., 1365–75; Bourges, Herzogspalast des Jean
de Berry, nach 1375; Chevenon, um 1380 für
Huguenin de Chevenon, Schloßhauptmann von

Vincennes) üblich, stattliche, gut belichtete und
zudem bauplast. oftmals markant hervorgeho-
bene Treppentürme zu errichten. Sie weisen
durch ihre Größe und ihren architekton. Auf-
wand den Weg in den Kernbereich fsl. oder ade-
liger Unterkünfte und sind in der Regel unmit-
telbar dem wichtigsten Repräsentationsraum
eines Schlosses, dem großen Saal, zugeordnet,
der als Ausgangspunkt des sich herausbilden-
den Appartements mit seiner bald standardi-
sierten Raumfolge der sich anschließenden,
sukzessive diskreter und intimer werdenden
Gemächer zu verstehen ist.

1450–1550 In Dtl. setzt die Reihe der re-
präsentativen Treppentürme ein mit dem Gro-
ßen Wendelstein der Meißener Albrechtsburg
(1471–85 für die gemeinsam regierenden Brü-
der, Kfs. Ernst und Hzg. Albrecht von Sachsen,
Baumeister: Arnold von Westfalen). Seine unge-
wöhnl. eindrucksvollen Abmessungen (Stufen-
breite der Treppe: 2,12 m), mehr noch seine sin-
guläre architekton. Gestalt, deren zweischalige
Skelettkonstruktion den sich am Außenbau ab-
bildenden ansteigenden Treppenlauf auf in-
geniöse Weise mit loggienartigen Aussichts-
plätzen verbindet, die vor jedem Geschoß unter
weiten Bogenstellungen den Blick in den Hof
freigeben, machen den Großen Wendelstein zu
einem lange Zeit unübertroffenen Beispiel fsl.
Repräsentationskultur des SpätMA. Sein Bau-
meister Arnold von Westfalen scheint frz. Pro-
totypen des 14. und 15. Jh.s (Loggientreppen
der Schlösser von Saumur und Châteaudun;
Treppentürme des Herzogspalastes von Bour-
ges; Stadthôtel des Jacques Coeur, ebd.) auf ei-
genen Reisen kennengelernt zu haben, bevor er
diese Anregungen innovativ umsetzte. Wie in
Frankreich wird auch in Meißen an den Brü-
stungen ein herald. und figürl. Skulpturenpro-
gramm zum Herrscherlob entfaltet. Diese iko-
nograph. Seite kehrt wieder an jüngeren mit-
teldt. Treppentürmen, so etwa an dem anhaltin.
Residenzschloß zu Dessau (1530–33, Bau-
meister: Ludwig Binder), an dem kfsl.-sächs.
Schloß Hartenfels zu Torgau (Neuer Saalbau,
1532–36, Baumeister: Konrad Krebs) und
schließl. im welf. Celle (Schloß, um 1545–70),
wo beigeordnete Brüstungen an Altanen bzw.
offene Laufgänge ebenfalls mit polit. Zeichen
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besetzt werden. Die Kombination von zentra-
lem Treppenturm, Freitreppe mit Altan und
Außenlaufgängen als Erscheinungsorten des
Fs.en, seiner Familie und seines Hofstaates, wie
sie idealtyp. am Torgauer Schloß realisiert wur-
de, kann als Herrschaftsarchitektur per se ver-
standen werden. In abgeschwächter Form kehrt
das Motiv des durch seine Abmessungen und
seinen Schmuck dominierenden Treppentur-
mes in zahllosen Beispielen während des ge-
samten 16. Jh.s wieder.

Zur Absteckung der Bandbreite der auftre-
tenden Möglichkeiten sei exemplar. an dieser
Stelle auf das Jagdschloß Ottheinrichs von der
Pfalz in Grünau bei Neuburg an der Donau ver-
wiesen (1531ff.), wo noch heute eine gut erhal-
tene Reittreppe mit der stattl. lichten Weite von
2,60 m den gewaltigen Turmkörper ausfüllt.
Malereien mit Darstellungen höf. Vergnügun-
gen schmücken dort die Wände des Treppen-
laufes. An höchster Stelle des Turmes ist in Grü-
nau wie im Falle des Neuen Saalbaus von Har-
tenfels ein separater, dem Fs.en vorbehaltener
Rückzugsraum, eine »chambre haute«, einge-
richtet, deren exquisite Ausstattung mit Jagd-
trophäen und Wandgemälden in Verbindung
mit der schönen Aussicht entspr. frz. Lösungen
voraussetzt und rezipiert.

1550–1650 Seit der Mitte des 16. Jh.s treten
neben den Treppentürmen zunächst vereinzelt
(Landshut, Stadtres. Hzg. Ludwigs X., ab 1536;
Jülich, Schloß in der dortigen Zitadelle, ab 1549
für Hzg. Wilhelm von Kleve-Jülich-Berg, Bau-
meister: Alessandro Pasqualini aus Bologna;
Schloß Horst im Broich bei Gelsenkirchen,
1552ff.), nach 1600 dann verbreitet geradarmige
Innentreppen mit Wendepodesten in Treppen-
häusern auf, wie sie v. a. in Italien schon seit dem
zweiten Viertel des 15. Jh.s (Florenz, Pal. Medici,
ab etwa 1444, Baumeister: Michelozzo di Barto-
lommeo) üblich waren. Ihre Lage, vorzugsweise
an der Gelenkstelle zw. Corps de logis und Sei-
tenflügel, in Verbindung mit anschließenden
Korridoren macht sie zwar im modernen Sinne
zu einer effektiven Schnittstelle der kurzen We-
ge. Ihre signifikante Außenerscheinung geht
damit allerdings verloren. Eine bezeichnende
Kombination älterer und zeitgenöss. Architek-
turvorstellungen führt das Plöner Schloß vor Au-

geordneter raum und distanz

gen, das sich eine Gottorfer hzgl. Nebenlinie
1633–36 als Res. einrichtete. Auch dort sind die
beiden geradarmigen Treppen in symmetr. Dis-
position komplett der nüchternen Dreiflügel-
anlage inkorporiert worden, geben sich nach au-
ßen jedoch durch silhouettenwirksam das
Hauptdach akzentuierende Laternenaufsätze zu
erkennen, die gewissermaßen als Zitate einer
Turmbekrönung verstanden werden können
und die im Baugefüge verborgene Position der
vertikalen Erschließung signalisieren.

Dreiarmige Treppen mit mittlerem Antritts-
arm und gegenläufigen Austrittsarmen, die als
Sondertypus der sog. prä-imperialen und im-
perialen Staatstreppe (nach N. Pevsner und C.
Wilkinson) seit der zweiten Hälfte des 16. Jh.s
in den großen Schlössern (und Kl.n) der span.
Habsburger vorkommen (Madrid, Alcàzar, um
1540, nicht erhalten; Toledo, Alcàzar, 1558–59;
Escorial, 1573, Baumeister: Juan de Herrera),
finden in Mitteleuropa erst in der Barockzeit
Verbreitung, am prächtigsten in Schloß Wei-
ßenstein (Pommersfelden, 1711–16 für den Ebf.
von Mainz Lothar Franz von Schönborn, Bau-
meister: Johann Dientzenhofer und Johann Lu-
cas von Hildebrandt) und in der Würzburger
fürstbfl. Res. (ab 1720 für Johann Philipp Franz
und Friedrich Karl von Schönborn, Baumeister
des Treppenhauses: Balthasar Neumann, Dek-
kengemälde 1752/53 von Giovanni Battista Tie-
polo), aber etwa gleichzeitig auch in Schloß Au-
gustusburg (ab 1725 für Kfs. Clemens August)
in Brühl bei Bonn. Sie bilden mit ihrer ver-
schwender. Raumdekoration, die den theater-
haft inszenierten Erscheinungsort des Fs.en
umfängt, den Höhe- und Schlußpunkt zere-
monieller Steigerung im Treppenbau.

† Farbtafel 110; Abb. 201, 202

† B. Appartement † B. Portale † B. Turm; Treppen-

turm
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Portale
Als Portal bezeichnet man im Unterschied

zur einfachen Tür den repräsentativen Eingang
zu einem Gebäude oder einem Gebäudeteil,
auch einem bes. hervorgehobenen einzelnen
Raum. Sein monumentales Erscheinungsbild,
seine Größe und seine Position in der Fassade
oder in der Raumwand, geben dem Eintreten-
den einen unmißverständl. Hinweis auf die Be-
deutung des Bauwerks oder Raumes und seiner
Besitzer oder Benutzer. Wehrhafte Züge, he-
rald. Elemente, allegor. Figuren, denkwürdige
Inschriften und Jahreszahlen, die wichtige Da-
ten der Bau- und Ausstattungsgeschichte me-
morieren, finden nicht selten hier ihren kon-
zentrierten Niederschlag. Die architekton. Glie-
derung und der ikonograph. Schmuck verraten
bei näherer Betrachtung Auskunft über die Wer-
tigkeit und die Funktion der durch das Portal
erschlossenen Räume. Bes. hervorgehoben
werden auf diese Weise im Schloßbau seit dem
14. Jh. die Treppe(n), die Kapelle und die Burg-
oder Hofstube, gelegentl. auch die Küche und –
im Falle einer Res. – zuweilen wichtige Verwal-
tungsräume, die in der Regel ebenerdig zu er-
reichen sind.

1200–1450 Der ma. dt. Burgenbau kennt
noch nicht die subtile Differenzierung und
die architekton. Rhetorik frühneuzeitl. Portal-
schöpfungen. Wichtigstes Anliegen ist lange
Zeit der prakt. Nutzen wehrhafter Einrichtun-

gen, wie es Zugbrücke, Fallgitter, Pecherker und
Schießscharten sind. Diese Annäherungshin-
dernisse kennzeichnen v. a. die Außenportale
der nicht selten von breiten und tiefen Gräben
umzogenen Anlagen (z. B. Marienburg/Mal-
bork, Hochschloß, Ende 13. Jh.). Häufiger
nimmt ein eigener Torturm das Hauptportal auf
(z. B. Wartburg, beg. 12. Jh.; Gent, Grafenstein,
13. Jh.; Halle, Moritzburg, Ende 15. Jh.) oder
flankiert es schützend (z. B. die – heute teilw.
veränderten – ma. baul. Situationen in Gottorf,
Celle, Detmold, etc.), mit rein symbol. Impetus
als Herrschaftszeichen in Brake bei Lemgo noch
zu Ende des 16. Jh.s in dem Neubau Simon VI.
zur Lippe eindrucksvoll erfahrbar.

1450–1550 Selbst in Meißen (Albrechts-
burg, ab 1471) und Wittenberg (Schloß, E.
15. Jh.), den hinsichtl. ihrer Distribution und
Raumkonzeption bereits in die Frühneuzeit vor-
aus weisenden mitteldt. Schloßanlagen, bleiben
die Eingänge zum Corps de logis und zu den
Treppen bemerkenswert schlicht und unauf-
wendig. Erst die Renaissance, die zu Beginn des
16. Jh.s von der Antike inspiriertes ital. Formen-
gut auch an zentraleurop. Fürstenhöfen (Prag,
Ludwigsbau der Burg, 1503–10; Landshut,
Stadtres., 1536–43; Dresden, Georgenbau des
Schlosses, um 1530) heim. werden läßt, führt zu
einer repräsentativen architekton. Herausbil-
dung des Portals. Wie schnell die nun einsetzen-
de Entwicklung verläuft und wie vielfältig die
entstehenden Portallösungen ausfallen können,
zeigt exemplar. die Bautätigkeit des Pfgf.en und
späteren Kfs.en Ottheinrich, der zunächst in
Neuburg an der Donau, seit 1556 in Heidelberg
residierte. Während der Ottheinrichsbau des
Neuburger Schlosses (ab 1537–45, nach Ent-
würfen von Paul Beheim aus Nürnberg?) ein
strenges und bildloses, noch ganz den Gesetz-
mäßigkeiten der antiken Säulenordnungen ver-
pflichtetes Hauptportal der Stadt zukehrt, zeigt
der von dem gleichen Bauherrn kurz vor seinem
Tode († 1559) errichtete, heute ruinöse Kaiser-
saal-Flügel im Hof des Heidelberger Schlosses
(1556–59) bereits den üppigen figürl. Fassaden-
dekor der beginnenden Spätrenaissance, für den
der aus Mecheln gebürtige Bildhauer Alexander
Colin verantwortl. war. Das in Heidelberg – aus-
nahmsweise – unmittelbar in den Festsaal hin-
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Farbtafel 110: Torgau, Schloß Harten-
fels. Treppenauge des Wendelsteins 
am Neuen Saalbau. Photo Archiv Uwe 
Albrecht.

Farbtafel 111: Lauf an der Pegnitz, 
Kaiserburg (1357–1360). Südliches 
Außenportal mit Anschlagspuren 
einer Zugbrücke. Im Hintergrund der 
innere Torturm mit der spätgotischen 
Wenzelsstatue. Photo Archiv Uwe 
Albrecht.
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Abb. 200: Torgau, Schloß Hartenfels, 
Neuer Saalbau, Eckerker. Photo Matthias 
Müller [siehe auch Abb. 194].

Abb. 201: Meißen, Albrechtsburg. Hoffassade
mit Treppenturm (1471–1485). Photo Archiv Uwe 
Albrecht.
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Abb. 202: Torgau, Schloß Hartenfels. Neuer Saalbau (1533–1544). Rekonstruktion 
der Hoffassade mit Treppenturm im ursprünglichen Zustand. Photo Stephan Hoppe.

Abb. 203: Heidelberg, Ottheinrichsbau (1556–1559). Portal zum Kaisersaal von
Alexander Colin. Photo Archiv Uwe Albrecht.




